Verena Sigmund 

Semester II

SS 2003

Zusammenfassung des Kapitels aus Werner Bleyhl  „ Fremdsprachenlernen in der Grundschule“ ( Grundlagen und Praxisbeispiele). Im Rahmen des Seminars

 „ Introduction à la didactique“  von Herrn Overmann

Thema: Sprache und Handeln – Die „mehrsinnige“ Erfahrung von Sprache in der Welt mittels der Technik des Total physical response (TPR).

Werner Bleyhl  spricht sich in diesem Kapitel eindeutig für das Körperlernen aus. Er bezieht sich hier auf die Kognitionswissenschaften, die besagen, dass Körper und Geist nicht zu trennen sind. Er beschreibt die Wichtigkeit der Sinneserfahrung jedes Menschen in den Verrichtungen des Alltags und die Lebenserfahrungen, die hierbei gesammelt werden als ein intuitives Wissen. Dies gilt seiner Meinung nach auch für die Sprache. Für Bleyhl braucht die Kognition die von Interessen und Absichten geprägte Situiertheit eines jeden Menschen.

Da der Wahrnehmungsapparat und das Gehirn die relevanten Informationen aus dem Strom von Seh- Hör- und Tastsignalen herausfiltert und diese zu Mustern zusammenfasst, ist jederzeit eine flexible Orientierung oder eine spontane Entscheidung des Einzelnen in verschiedenen Umgebungen möglich.  

Für das Sprachenlernen, so Bleyhl und bezieht sich hier auf Mandler, Damasio und Maria Montessori , ist die Körpererfahrung von großer Wichtigkeit. Unser Vorwissen, Die Erwartungen und Absichten und Konventionen werden im täglichen Leben vorausgesetzt und auch die Sprache baut hierauf auf.

Bleyhl spricht von pragmatischer Kompetenz als dem Wissen der Welt. Für ihn ist dies der Schlüssel des Lerners, um „den Code“ einer Fremdsprache zu knacken. Es geht hier um soziales und intuitives Wissen, welches wir brauchen, um zu wissen, was ausgesprochen werden muss und was ungenannt bleiben darf.

Nun heißt es, dem Lernprozess auf die Spur zu kommen.

Laut Bleyhl existiert zwischen dem Lernen und Üben im Fremdsprachenunterricht ein Spannungsfeld. Es ist für ihn sehr wichtig, dass der Lernende kulturelle und sprachliche Behandlung eines Sachverhalts erlernt, damit ihm alltägliche Sachverhalte und Handlungen nicht mehr als neu erscheinen. 

Er wirft die wichtige Frage auf, wie ein Lehrer wissen und überprüfen kann, ob der Lernende noch unsicher in einer Sache ist und wo er noch üben muss ohne ihn stupide abzufragen bzw., ihn nachsprechen zu lassen.

Für Blehl gibt es nur die Lösung der gemeinsamen Interaktion, das gemeinsame Handeln, um das Verstehen des Lerners wirklich zu überprüfen. Er zitiert hier Steels der von „der Erfahrung der Sprache in der Situation als Aufbau von Sprache und Kognition im Lerner“ spricht.

Dies heißt im Fremdsprachenunterricht, dass sich der Lehrer kontinuierlich die Frage stellen muss, ob er im Lernen weitergehen kann oder ob er das Gelernte noch einmal wiederholen soll. Der Lehrer muss den Lernenden sehr nahe sein da sich der Lernprozess in deren Köpfen abspielt. Hier kommt Bleyhl wieder auf die Technik der total physical response (TPR) zurück. Für ihn ist die Interaktion zwischen Lehrer und Lerner nie enger versponnen, als bei dieser Technik. Ihm geht es um die Spontaneität der Reaktion, das eventuelle Zögern, die Mimik, die Körpersprache, die dem Lehrer Rückmeldung über das Wissen seiner Lerner geben. Durch die Mimik und Gestik des Lehrers und das Weltwissen der Lerner können in kürzester Zeit ein Vielzahl von Vokabeln, Ausdrücken und sogar Sätzen gelernt werden. Ein großer Vorteil der Methode ist auch, dass sie bei Lernenden jeglichen Alters erfolgreich ist.        

Genau versteht man unter der Technik der Total physical response (TPR) eine von dem Psychologen James J. Asher (1977) entwickelte Unterrichtsmethode, bei der der ganze Körper einbezogen ist. Diese ist ein Konzept eines „gesteuerten“ Fremdsprachenunterrichts und ist das empirisch wissenschaftlich wohl am besten abgesicherte Konzept. Sie geht von dem Vorbild, wie Kinder ihre Muttersprache erwerben aus. 

Laut Asher sollte beim Sprachenlernen das Verstehen der fremden Sprache entwickelt werden, bevor der Lernende das Sprechen dieser beginnt. Zu dieser Sachlage  liegt eine ausführliche Studie von  Judith O. Gary (1987) vor, die sie in ihrem Aufsatz „Why speak if you don´t need to? The case for listening approach to beginning foreign language learning.” erläutert. 

Sie sieht bei dieser Methode Vorteile auf vier Ebenen:

1. Im Kognitiven: Konzentriert sich der Lernende beim Hören gleichzeitig auf das Sprechen, wird er empirischen Befunden nach von seiner Hauptaufgabe, das dem gehörten zugrunde liegende Sprachsystem zu verstehen, abgelenkt.

2. Im affektiven Bereich: Sprechversuche können, vor allem, wenn der Lernende sich der Sprache noch nicht sicher ist, dazu führen, dass er von ihnen gestresst oder verwirrt wird und dies die Konzentration des Sprachenlernens beeinträchtigt.

3. Der Effektivitätsvorteil.

4.  Der pragmatische Vorzug: die rezeptiven Fertigkeiten werden im Leben häufiger gebraucht als die produktiven.

Weiterhin ist  Asher der Meinung , dass das Verstehen, durch  Bewegungen des Körpers des Lernenden entwickelt werden sollte. Wort und Bewegung gehören laut Asher zusammen. Dies zeigen auch so genannte „Action songs“ (zum Beispiel „If you´re happy and you kow it, clap your hands...“), die sich einer großen Beliebtheit bei Lernenden erfreuen und sehr effektiv sind.

Für die Schüler bedeutet ihre Bewegung gleichfalls eine sofortige Rückmeldung und Bestätigung, dass er in der fremden Sprache fungieren kann. Dies bedeutet für sie eine große Motivierung.

Wenn es nun darum geht, wann die Schüler nun anfangen sollten, selbst zu sprechen, so meint Asher, dass kein Lernender dazu gezwungen werden sollte, zu sprechen. Es wird der Zeitpunkt kommen, an dem der Lernende spontan damit anfängt. Studien zu Folge, haben Schüler bei ihren ersten Sprechversuchen eine erstaunlich gute Aussprache.

Dies  zeigt, dass der Transfer vom Hören auf das Sprechen problemlos erfolgen kann.

Die praktische Umsetzung dieser Technik.
Da der Lehrer bei dieser Technik völlig einsprachig verfährt, vollzieht er zunächst die Kommandos mit den Schülern zusammen.( zum Beispiel: Stand up! Sit down!).

Dies wird Präsentation der Sprache genannt. Bei der Wiederholung spricht er nur noch und die Schüler führen die Handlung dabei aus. Neue Worte werden mit Mimik und Gestik eindeutig semantisiert. (zum Beispiel: „Point to the door, the chair etc..“) 

Bleyhl empfiehlt hier, sich die Befehle vorher genau zu notieren. So kann die Abfolge im Unterricht vorausgeplant werden und der Lehrer kann sich voll und ganz auf die Reaktionen der Lerner konzentrieren. Außerdem kann sich der Lehrer so im Voraus an hand von Nachschlagewerken etc. selbst vergewissern, dass seine eigene sprachliche Sicherheit für die Lehrstunde ausreichend ist.

Wichtig ist, dass nicht mehr als drei neue Ausdrücke je Lernschritt vom Lehrer eingeführt werden damit die Schüler nicht überfordert sind und sich diese auch merken können. Anschließend werden die neuen Begriffe wiederholt. Hier werden eventuelle Unsicherheiten und Zögern bei den Schülern wahrnehmbar und der Lehrer hat die Möglichkeit, diese zu erkennen und aufzugreifen.

Die Wörter sollten bei ihrem ersten Auftauchen immer in ihrer unmarkierten Form erscheinen. (d.h. Nomina im Singular, Verben im Imperativ- also go und nicht goes oder went etc.) So sind die neuen Wörter für  den Lerner fassbarer.

Dieser „bewegende Fremdsprachenunterricht“ ist bei jeder Klassengröße anwendbar. Beim Unterricht in kleineren Gruppen werden zunächst alle Schüler aufgefordert, mitzuagieren und dann wird ein bestimmter Schüler aufgefordert, zu agieren.

Hier sind die Mimik und Gestik des Lehrers von großer Wichtigkeit und leisten den größten Teil bei der Bedeutungsvermittlung. Bei größeren Gruppen agieren zuerst die Schüler, die sich in der Nähe des Lehrers befinden und Bewegungsfreiheit haben. Die zuerst unbeteiligten Schüler lernen so durch das Abschauen bei ihren Mitschülern.

Laut Bleyhl ist so jeder input (jeder vom Lehrer benutzte Ausdruck) durch die Situation so eindeutig semantisiert, dass er sicher verstanden wird und zum intake wird. 

Er wird so vom Lernenden in dessen Kategorisierungssystem platziert.

Sieht der Lehrer Unsicherheiten bei seinen Schülern, hilft er mit Gestik nach oder führt die Aufforderungen noch einmal selbst aus und wiederholt dabei die Sprechformel. So kann der Lernenden nochmals eindeutig realisieren, welcher Satz bzw. welches Wort zu welcher Aktion gehört. 

Jeder Zuhörer erhält so beim Versuch des Verstehens sofort die Rückmeldung der Richtigkeit.

Zudem ist der Unterricht zugleich mit physiologischer Spannung und Entspannung verbunden. Diese Methode des Unterrichts hat eine sehr entspannte Atmosphäre, zudem wird den Schülern bewusst, dass sie mit ihr sprachlich recht schnell vorankommen und es ist eine sehr hohe Konzentration ihrerseits gegeben. 

Ein weiterer Vorteil der Methode besteht darin, dass jeder Schüler dieses Fortschreiten in der Fremdsprache meistert und dadurch die individuelle Sprachbegabung des Einzelnen nicht mehr von so hoher Bedeutung ist.

Trotzdem muss beachtet werden, dass die Schüler nicht überfordert werden dürfen. Die schon erwähnte minutiöse Vorbereitung des Unterrichts durch den Lehrer spielt hier eine wichtige Rolle. Diese Methode bedarf einer präzisen lexikalischen Progression die das Lernen als spielerisch und stresslos erfahren lässt. 

Der Lehrer sollte also immer einen Zettel in der Hand behalten, auf dem die einzelnen Wörter bzw. Lernschritte genau notiert sind.

Was das Lesen angeht kann dieses später über Wortkarten eingeführt werden. Ähnlich kann beim Schreiben verfahren werden.

Es bestehen Einwände, die der theoretischen Vorstellung der Methode der total physikal response vorwerfen, das Lernen würde hier in Befehlsform und aus Forderungen seitens des Lesers bestehen. Bleyhl wiederspricht dem, indem er darauf hinweist, dass bei dieser Unterrichtsform spontan eine erstaunlich enge Gemeinschaft zwischen Lehrer und Schülern entsteht .Er begründet dies damit, dass sich bei dieser Form des Unterrichts alle Beteiligten ständig beobachten und dass ihnen dies zum Befangensein keine Zeit lässt.

Spannend ist bei der Methode der total physikal response, dass  jederzeit eine Rückmeldung des anderen erwartet wird.

Diesen „bewegten“ Fremdsprachenunterricht kann man nicht für alle Spracherscheinungen nutzen. Für den Anfangsunterricht scheint er sehr geeignet und mit wenig Stress für die Lernenden verbunden zu sein. Später kann jede Unterrichtstunde Elemente davon enthalten.

Eine Theorie von Allwrights (1984) besagt, dass Lernen ein „spectator sport“ sei. Es scheint vor allem auf die mentale Aktivität des Einzelnen anzukommen. Sprache und auch Sprechen werden also gerade durch Zuhören gelernt.

Schon der junge Adel hat in früheren Zeiten sein Italienisch und auch Französisch zunächst von seinen Fecht-, Reit- oder Tanzlehrern gelernt. Es wird durch das „Lernen  durch Bewegung“ also eine alte Tradition aufgenommen.  

